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Zum Verhältnis von Raum und Zeit bei Migrationen in Afrika 
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Vorbemerkungen 

Im Kapitel "Völkerausbreitung" seiner "Grundfragen 
der Urgeschichtsforschung" hat Karl Hermann 
J A C O B - F R I E S E N (1928, 152) seine Disziplin dazu 
aufgerufen, die Lehren der Völkerkunde für die Un­
tersuchung und Deutung von Migrat ionen mehr zu 
berücksichtigen als das bisher geschehen war. Zu die­
ser Zeit war die Ethnologie zum Großteil von di f fu­
sionistischen Schulen beherrscht, die den Schwer­
punkt ihrer Untersuchungen auf die Verbrei tung von 
Kulturgütern legten und den konkreten Vorgängen der 
Wanderungen ihrer menschl ichen Träger eine ver­
gleichsweise geringe Beachtung schenkten. Inzwi­
schen liegt jedoch eine beträchtl iche Anzahl von Stu­
dien vor, die sich mit Wanderungen von Volksgrup­
pen in außereuropäischen Gebieten befassen und als 
Vergleichsgrundlage für ur­ und f rühgeschicht l iche 
Migrationen herangezogen werden können. Besonders 
der afrikanische Kontinent hat eine Fülle von Materia­
lien geliefert, die u. a. Aufschlüsse über das Verhält­
nis von Raum und Zeit bei Wanderungen zu geben 
vermögen. Gerade darin liegt für die Ur­ und Frühge­
schichte ein methodisches Problem, das aus ihrer 
Quellenlage häuf ig nur sehr unzureichend lösbar er­
scheint. Andererseits wurden z. B. in der methodolo­
gischen Zeitschrift "History in Africa" die über die 
Wanderungen der Goten vorl iegenden Daten als Ver­
gleichsgrundlage ausgewertet ( B U R N S 1982, 1­20; 
vgl. auch R O U S E 1989). 

Wenn Ende des 19. Jahrhunderts der Wissensstand 
über die "Völkerbewegungen auf der Südhälfte des 
afrikanischen Kontinents" ( B A R T H E L 1894) noch 
auf hundert Seiten abgehandel t werden konnte, so wä­
re diese Aufgabe heute nur noch von einem interdiszi­
plinär zusammengesetzten Wissenschaf t le r ­Team in 
mehrjähriger Arbeit zu leisten. Allein das Thema der 
Bantu­Wanderungen bildet mit seinen vielfältigen 
Forschungsansätzen und Hypothesen einen nur noch 
schwer überschaubaren Bereich. 

Der Erdteil Afr ika weist eine durch Gebirge und Kü­
steneinschnitte nur wenig gegliederte Landesnatur 
auf, die wandernden Gruppen kaum natürliche Hin­
dernisse bietet. Selbst die nicht sehr zahlreichen 

Hochgebi rge sind relativ leicht zu überwinden. Zwar 
gibt es Hindernisse in ausgedehnten Wüsten , Regen­
wäldern und Sumpfgebie ten (wie etwa der "Sudd" in 
der südlichen Republ ik Sudan), die nur an best immten 
Stellen zu durchqueren sind. Doch hat das Vorhan­
densein von weit in das Landes innere reichenden 
Flußsystemen (z. B. Nil und Zaire /Kongo) zumeist 
auch in solchen schwierigen Arealen die potamische 
Wanderung ermöglicht . Anderersei ts wirkte die mit 
natürlichen Häfen und vorgelagerten Inseln nur spär­
lich ausgestattete Küste der Entwicklung einer See­
fahrerkultur und damit mariner Wanderungstä t igkei t 
entgegen. 

Migrat ion ist in Afr ika ganz überwiegend ein sich 
im kontinentalen Inneren vollziehender Prozeß gewe­
sen. Der Zugang zur Küste wurde durchweg erst be­
gehrt, nachdem der direkte Handel , z. B. mit den Ara­
bern an der Ost­ und den Europäern an der Westküste , 
neue Mittel zur Erlangung von Reichtum und Macht 
eröf fne t hatte. Insgesamt erscheint räumliche Dyna­
mik als ein herausragendes M e r k m a l der Bewohner 
dieses geographisch so wenig gegliederten Erdteils. 
Sie blieb allerdings auf sein eigenes Terri tor ium be­
schränkt. In die Geschicke anderer Kontinente haben 
Afr ikaner nur als gewal tsam verschleppte Menschen 
eingegriffen. Forschungen über Migrat ionen in Afr ika 
vollziehen sich ganz überwiegend in schrif t losen Kul­
turen, so daß die geschicht l iche Rekonstrukt ion auf 
Quellengat tungen wie mündl iche Überl ieferungen, 
ethnographische Daten, l inguistische Tatbes tände und 
zunehmend auch archäologische Befunde zurückgrei­
fen muß. Mit Hilfe einer dergestalt igen kombinier ten 
Quel lenauswertung sollen drei Beispiele von weiträu­
migen Wanderungen erörtert und im Hinblick auf das 
Raum­Zei t ­Verhäl tnis vergleichend analysiert werden. 
Bei den für diese Studie ausgewähl ten Gruppen han­
delt es sich um die Fulbe und die Baggara­Araber der 
Sudanzone ­ über sie liegen einige Ergebnisse ei­

gener Forschungen vor ( B R A U K Ä M P E R 1992; 
1993) ­ und die in der ersten Hälf te des 19. Jahrhun­
derts von Natal (Südafr ika) ins heutige Tanzania aus­
gewanderten Ngoni . 

Was die grundsätzl iche Beurtei lung des für diese Aus­
führungen zentralen Verhäl tnisses von Raum und Zeit 
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bei Migrationen angeht, so stehen sich darin eine ma­
terialistische und eine idealistische Position unverein­
bar gegenüber. Nach materialistischem Verständnis 
bestehen diese beiden Dimensionen objektiv­real und 
unabhängig vom menschlichen Bewußtsein. Das idea­
listische Konzept befürwortet hingegen, daß es sich 
bei Raum und Zeit um subjektive Erscheinungsfor­
men handele und sie somit vor dem Auftreten des 
Menschen in der Welt nicht existiert hätten. Für unse­
re Betrachtungen werden sie gleichermaßen als objek­
tive und subjektive Sachverhalte begriffen. 

Die Wanderungen der Fulbe 

Die Fulbe (Fulani, Peul) leben heute mit rund 15­20 
Millionen Sprechern von Mauretanien im Westen bis 
in die Republik Sudan im Osten als bedeutende ethni­
sche Minderheit in 19 afrikanischen Staaten. Da sie 
sich in historisch überschaubaren Zeiträumen aus dem 
Senegal­Gebiet bis an den Rand des äthiopischen 
Hochlandes ausgebreitet haben ­ das sind fast 5.500 
km Luftlinie ­ können sie als Beispiel par excellence 
für die Mobilität afrikanischer Völker gelten. 

Die Fulbe können aufgrund ihrer weiträumigen 
Verbreitung und ihrer beträchtlichen kulturellen Dif­
ferenziertheit nicht als eine einheitliche ethnische 
Gruppe gelten, obwohl sie durch ihre Sprache, das 
Fulfulde, und bestimmte historische Traditionen in 
allen Wohngebieten das Bewußtsein einer Zusam­
mengehörigkeit bewahrten. (In eine detaillierte Erör­
terung der Begriffe Ethnos und Ethnizität einzutreten, 
ist hier nicht der Platz.) Heute sind die weitaus mei­
sten Fulbe seßhafte Dorf­ und Stadtbewohner, ein Teil 
lebt als Feldbauern und saisonal mobile Rinderzüchter 
und eine kleine Minderheit als Vollnomaden. Diese 
letztgenannte zumeist mit dem Namen Bororo be­
zeichnete Gruppe unterscheidet sich vom Gros der 
fulbischen Gemeinschaft auch durch physisch­anthro­
pologische Besonderheiten, d. h. durch ein Überwie­
gen der europiden gegenüber den negriden Merk­
malen. 

Die Vorfahren der Fulbe aufgrund einiger formaler 
Übereinstimmungen mit den Schöpfern der Felsbil­
der aus der saharanischen "Rinderhirtenperiode" (ca. 
5.000­2.500 v. Chr.) in Verbindung zu bringen (siehe 
z. B. LHOTE 1978, 79 f.), ist ebenso abzulehnen wie 
die Hypothese von Leo FROBENIUS (1912/13, II, 
70), daß der historisch faßbaren West­Ost­Wanderung 
eine frühere von Osten nach Westen gerichtete voran­
ging. In ihren legendären Überlieferungen beanspru­
chen die Fulbe, aus der Verbindung des arabischen 
Feldherrn cUkba b. Nafi', der 683 n. Chr. auf dem 
muslimischen Eroberungszug im Maghrib gegen die 
Berber fiel, mit zwei einheimischen Frauen zu ent­

stammen (siehe dazu BRAUKÄMPER 1992, 82­84). 
Diese Tradition ist vermutlich nach der Islamisierung 
der Gruppe, die mit einiger Sicherheit nicht vor dem 
8. Jahrhundert im Senegal­Gebiet einsetzte, entstan­
den. In dieser Region ist um die gleiche Zeit wohl 
auch der Beginn der fulbischen Ethnogenese anzuneh­
men. 

Aus dem Gebiet von Futa­Toro am unteren Senegal 
begannen in der Folgezeit Teile der Gruppe ihre weit­
räumige Wanderung nach Osten, deren Verlauf in sei­
nen wesentlichen Zügen etwa wie folgt rekonstruiert 
werden kann (siehe Karte 1). Seit dem 13. Jahrhun­
dert sind Fulbe im Gebiet von Massina am oberen Ni­
ger im heutigen Mali nachweisbar. Aus den Quellen 
läßt sich dann erschließen, daß sie im 14. Jahrhundert 
den Nigerbogen durchwanderten, wobei unterwegs 
einige Gruppen, wie z. B. in Liptako (Burkina Faso), 
zurückblieben. Sie überquerten dann den Niger wohl 
zumeist an der Übergangsstelle bei Say und gelangten 
im 15. Jahrhundert durch die Region Kebbi nach Ka­
no (Nord­Nigeria). Ein Teil blieb in dem bereits durch 
städtische Kulturen geprägten Hausa­Land zurück, ein 
weiterer zog ostwärts in das Tschadsee­Reich Bornu 
weiter, wo die Fulbe seit dem 15. Jahrhundert eine 
nennenswerte ethnische Minderheit stellten. Von dort 
aus überquerten fulbische Gruppen den Schari, der die 
Grenze zwischen den Kulturregionen des mittleren 
und des östlichen Sudan bildet, und erreichten das 
Territorium des Staatswesens Bagirmi (Tschad), wo 
sie im 16. Jahrhundert einen als sozio­politisch be­
deutsam geschilderten Bevölkerungsteil stellten. Eini­
ge der fulbischen Gruppen wanderten im 17. Jahrhun­
dert weiter ostwärts auf die Territorien der Großreiche 
von Wadai (Tschad) und Darfur­Kordofan (Sudan). 

Von dieser west­östlichen Wanderungsachse spal­
teten sich zwei Migrationswellen in südliche Richtung 
ab. Die erste führte im 16. Jahrhundert von Futa­Toro 
nach Futa­Djalon (Guinea) und die zweite im 18. 
Jahrhundert von Bornu nach Adamaua (Kamerun). 
Erwähnenswert ist, daß die Fulbe sich in diesen bei­
den Regionen als ethnisch bedeutendstes Element eta­
blieren und ihre Sprache als lingua franca durchsetzen 
konnten, während sie sich in allen anderen Verbrei­
tungsgebieten der kulturellen und sprachlichen Domi­
nanz ortsansässiger Gruppen unterwerfen mußten. 

Die große Fulbe­Wanderung, die sich vom 8. bis 
zum 17. Jahrhundert fast über ein Jahrtausend er­
streckte, hat sich vom unteren Senegal bis zum Nil­
Sudan bevorzugt im Norden der Trockensavanne, et­
wa zwischen dem 14. und 12. Grad nördlicher Breite 
vollzogen. Seit der Mitte des 19. Jahrhunderts begann 
eine neue Ost­Wanderung von fulbe­sprachigen Grup­
pen, die aus Gebieten der mittleren Sudanzone, vor 
allem Bauchi (Nigeria) und Adamaua (Kamerun), auf 
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Karte 1 West-Ost-Wanderung der Fulbe in der Sudanzone. 

einer südlicher gelegenen Migrat ionsachse, etwa zwi­
schen dem 9. und dem 12. Grad nördlicher Breite, in 
den vierziger Jahren unseres Jahrhunderts bis an den 
Westabfal l des äthiopischen Hochlandes gelangten. 
Träger dieser Wanderwel le waren die Bororo, die seit 
Beginn des 19. Jahrhunderts eine kulturelle Sonder­
entwicklung erfahren und sich als vol lnomadische 
Rinderhirten spezialisiert hatten (siehe dazu B R A U ­
K Ä M P E R 1971, 91 ff.). Die Raum­Zei t ­Relat ionen 
dieser Bororo­Wanderungen sind sehr viel genauer zu 
erfassen als die der f rühen Fulbe­Migrat ionen. 

Eine dritte seit Jahrhunderten andauernde Wande­
rung in der afr ikanischen Sudanzone, an der Fulbe als 
ein führendes ethnisches Element beteiligt waren, 
vollzog sich auf der Überland­Route von Mekka­
Pilgern. (Nach der seit den fünfz iger Jahren verstärk­
ten Einführung von Charterf lügen nach Jidda ist sie 
unbedeutend geworden.) Die Pilger aus Westafr ika, 
die nach einem im Senegal­Gebiet gelegenen Staats­
wesen zumeist pauschal als Takruri bezeichnet wur­
den, waren in der Regel mehrere Jahre unterwegs und 
zogen es häufig vor, für immer in einem anderen Ge­
biet zu verbleiben. Z. B. bildeten sie zwischen dem 
18. und dem 20. Jahrhundert zahlreiche Kolonien im 
Nil­Sudan. Das Motiv der Pilgerfahrt zu den heiligen 

Stätten des Islam spielte auch bei den beiden zuvor 
aufgeführ ten Kategorien der fulbischen Wanderungen 
eine gewisse Rolle, die j edoch in den Einzelhei ten hi­
storisch nicht nachvollziehbar ist. Für die hier vorge­
legten Betrachtungen sollen die sich über Jahrhunder­
te kontinuierl ich in zumeist kleinen Gruppen vollzie­
henden Pi lgerbewegungen unberücksicht igt bleiben. 

Zwischen dem 8. Jahrhundert , als nach vorherrschen­
der Lehrmeinung die Ethnogenese der Fulbe im 
Senegal­Gebiet erfolgte, und der A n k u n f t einer zah­
lenmäßig nennenswerten Gruppe ihres Volkes in Dar­
fur gegen Ende des 17. Jahrhunder ts liegen rund 900 
Jahre. Die rund 5.000 Kilometer Luft l in ie wurden je­
doch ganz eindeutig nicht in einer kontinuierl ichen 
Wanderung zurückgelegt , sondern in Etappen, zwi­
schen denen mehr oder weniger lange stationäre Auf­
enthalte eingelegt wurden. Über die f rüheste Phase 
der Migrat ion liegen keine verläßlichen Daten vor. Es 
läßt sich lediglich konstatieren, daß fulbische Grup­
pen seit dem 13. Jahrhundert im Gebiet des oberen 
Niger präsent waren. Nach ihrer Volksbi ldung dauerte 
es also rund ein halbes Jahrtausend, bis Fulbe­
Gruppen die Territorien von "Malle" (Mali) und Mas­
sina erreichten. Danach verkürzten sich die Zeitspan­

53 



Das aktuelle Thema: Völkerwanderungen - Migrationen 

nen der Wanderung bis zur jeweils nächsten Sied­
lungskonzentration erheblich, und sie sind auch histo­
risch zunehmend besser zu dokumentieren. Arabische 
Schriftquellen, die z.B. von DÜHRING (1926/27, 
125) und MISCHLICH (1931, 193 ff.) aufgefunden 
und ausgewertet wurden, sowie die Chronik der Stadt 
Kano bestätigen das Auftauchen fulbischer Wander­
verbände im Hausa­Land für das erste Drittel des 15. 
Jahrhunderts. Das östlich benachbarte Tschadsee­
Reich Bornu wird noch im gleichen Jahrhundert er­
reicht. Als König Birni Besse (1522­1536) das Staats­
wesen von Bagirmi am unteren und mittleren Schari 
begründete, fand er dort bereits fulbische Siedlergrup­
pen vor (BARTH 1857/58, III, 386; NACHTIGAL 
1879/89, II, 696; vgl. DÜHRING 1926 121, 126). Seit 
der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts begannen Fulbe 
in Wadai und seit der zweiten Hälfte in Darfur bedeu­
tende Gruppen zu bilden (siehe dazu BRAUKÄMPER 
1992, 87 f.). 

Die Entfernungen zwischen den Zentren der ge­
nannten Staatswesen der mittleren und östlichen Su­
danzone, den Hausa­Staaten, Bornu, Bagirmi, Wadai 
und Darfur, die teilweise gemeinsame Grenzen besa­
ßen, betrugen nur einige hundert Kilometer. Von Ka­
no bis Gazargamu, der alten Bornu­Hauptstadt (bis 
1809), und von dort bis nach Massenya in Bagirmi 
sind es jeweils rund 400 Kilometer Distanz. Von Mas­
senya nach Wara, der ehemaligen Residenz von Wa­
dai, ist die Entfernung rund 600 Kilometer, und von 
Wara zu den Darfur­Städten Tendelti und El­Fasher 
500 Kilometer. (Bei diesen Angaben handelt es sich 
um Distanzen der Luftlinie; die von wandernden 
Gruppen zurückzulegenden Wege sind erheblich län­
ger.) Die Hauptstädte bzw. Sultans­Residenzen waren 
für die Fulbe deshalb vorrangige und unverzichtbare 
Etappenziele, weil sie als landesfremde Minoritäten 
bestrebt sein mußten, sich die Gunst und die Unter­
stützung der lokalen Herrscher zu sichern. 

Es stellt sich die Frage, was die Fulbe überhaupt dazu 
bewogen hat, auf immer neuen_Wanderetappen in der 
Sudanzone Jahrhunderte lang nach Osten zu ziehen. 
Sie läßt sich einerseits dadurch beantworten, daß sie 
als strenge Muslime an einer Ausbreitung bzw. Inten­
sivierung des Islam interessiert waren. Weil sie da­
durch zur Stützung ihrer Position beitragen konnten, 
waren sie den Herrschern der damals zumeist nur 
oberflächlich islamisierten Sudan­Staaten zumeist 
willkommen. Den Fulbe selbst eröffnete sich auf­
grund dieser religiösen Spezialisierung die Möglich­
keit, Privilegien und Pfründe zu erwerben, was ihnen 
z. B. in Darfur während des 18. Jahrhunderts mit er­
heblichem Erfolg gelang (BROWNE 1800, 342 f.; 
TOUNSY 1845, 88, 129, 221 f.). 

In irgendeiner, wenn auch in den Einzelheiten nicht 
nachvollziehbaren Weise war der "Drang nach Osten" 
auch immer mit dem Ziel einer Mekka­Pilgerschaft 
und dem Wunsch, in das Land des legendären arabi­
schen Stammvaters cUqba b. Nafi' zurückzukehren, 
verbunden. Noch 1903, als mit dem britischen Sieg 
von Burmi der Zusammenbruch des Emirates Sokoto 
besiegelt war, brach eine Gruppe von mehreren tau­
send Fulbe unter der Führung von Muhammad Bello 
Mai Wurno nach Osten auf, um der Herrschaft der 
Ungläubigen zu entgehen und im "heiligen" Land der 
Vorfahren eine neue Existenz zu gründen. Nach drei­
jähriger Wanderung ließen sie sich in der seitdem als 
Maiwurno bezeichneten Siedlung in der Nähe von 
Sinnar am Blauen Nil nieder (DUFFIELD 1981, 16; 
BRAUKÄMPER 1992, 94). Für diese rezente Wande­
rung läßt sich das Raum­Zeit­Verhältnis einigermaßen 
genau festlegen: Für etwa 2.600 Kilometer Luftlinie 
wurden drei Jahre benötigt, was einem für das tat­
sächliche Wanderverhalten allerdings nicht relevan­
ten statistischen Durchschnitt von etwa 2,3 Kilome­
tern pro Tag entsprechen würde. 

Aus der historisch dokumentierten Maiwurno­
Wanderung läßt sich bis zu einem gewissen Grade 
modellhaft veranschaulichen, wie die Wanderungen 
der Fulbe in früheren Zeiten organisiert waren. Die 
1903 aus Burmi in Nord­Nigeria ausziehende Gruppe 
setzte sich vor allem aus gemischt­wirtschaftlichen 
Hirten und Bauern zusammen, die von einer religiö­
sen Elite angeführt wurden. Nach den (spärlichen) 
Schriftzeugnissen und den mündlichen Überlieferun­
gen waren auch bei den Wanderungen früherer Jahr­
hunderte die Initiatoren Korangelehrte, die sich vor 
allem auf mobile Rinderhirten als Gefolgsleute stüt­
zen konnten. Bis in die Gegenwart hat die Viehhal­
tung selbst bei dem Gros der seßhaft gewordenen Ful­
be in der gesamten Sudanzone einen bedeutenden 
Stellenwert bewahrt. Durch die Rinder ­ in geringe­
rem Maße auch Schafe und Ziegen ­ als Wirtschafts­
grundlage war ein hohes Maß an Mobilität gegeben. 
Bevor die Baggara­Araber seit der Mitte des 18. Jahr­
hunderts unter dem Einfluß der Fulbe die Rinderhal­
tung übernahmen (siehe unten), besaßen diese das 
Monopol auf die neu erschlossenen Weidegründe in 
den Savannen der östlichen Sudanzone. Die Hirten 
waren deshalb wohl relativ leicht von der religiösen 
Elite für ostwärts gerichtete Wanderungen zu motivie­
ren. Der für die Fulbe charakteristische Wanderungs­
verband bestand also im wesentlichen aus zwei recht 
unterschiedlichen Gruppierungen: 
1. aus einer zahlenmäßig geringen, aber kulturell und 
politisch tonangebenden Schicht von schriftkundigen 
Shaykhs, die ideologisch­missionarische Ziele mit 
dem Streben nach höheren Statuspositionen und mate­
riellen Vorteilen zu verbinden trachteten, 
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2. aus halb-nomadischen Hirten, die darauf hoffen 
konnten, weiter im Osten neue und mögl icherweise 
auch reichere Weidegründe für ihre Viehherden zu 
finden. 

Die unterschiedlichen Motive und Zielsetzungen für 
die Ost­Wanderungen ließen sich für beide Gruppie­
rungen sinnvoll miteinander verbinden. Dieser Typ 
von Fulbe­Migrat ion mußte mehr oder weniger 
zwangsläufig sein Ende f inden, als die ostsudanischen 
Großstaaten ­ nicht zuletzt aufgrund der fulbischen 
Einwanderung ­ ihre is lamischen Kader und Institu­
tionen genügend gefestigt hatten und sich außerdem 
mit den Baggara­Arabern eine neue Rinderhirten­
Kultur herausgebildet und um 1800 in der gesamten 
Trockensavanne zwischen dem Weißen Nil und dem 
Tschadsee verbreitet hatte. Größere Wandergemein­
schaften, die aus einer religiösen Elite und einer Ge­
folgschaft von Hirten zusammengesetz t sind, lassen 
sich seit dem 19. Jahrhundert kaum noch dokument ie­
ren. Allerdings schlössen sich die Mekka­Pi lger auf 
der Überland­Route vor allem aus Sicherheitsgründen 
mitunter zu Gruppen von mehreren hundert Personen 
zusammen (siehe dazu z. B. zu M E C K L E N B U R G 
1912,1, 120; A L E X A N D E R 1907, II, 4 f.). 

Begünstigt durch die Errichtung ­ des fulbisch be­
herrschten Großreiches Sokoto zu Beginn des 19. 
Jahrhunderts, das in einem großen Gebiet zwischen 
Liptako und Adamaua eine Pax Fulani herbeiführte , 
gingen Teile der vordem als Halbnomaden lebenden 
Rinderhirten zum Vol lnomadismus über. Mit der da­
durch wesentlich erhöhten Mobilität und wirtschaftli­
chen Spezialisierung konnten sie die Weideressourcen 
in den von bäuerlichen Gesel lschaften dominierten 
Gebieten effizienter nutzen. Der hohe Grad von Be­
weglichkeit half vielen der zumeist mit dem Sammel­
namen Bororo bezeichneten fulbischen Hirtengruppen 
während der um 1890 in Afr ika kontinentweit grassie­
renden Rinderpest ihre Herden dadurch zu retten, daß 
sie sich in unverseuchte Gebiete, vor allem in den ge­
birgigen Regionen von Bauchi und Adamaua , absetz­
ten. 

Mit den Bororo verbindet sich ein neuer Typ der 
Fulbe­Migrationen, der Ende des 19. Jahrhunderts be­
ginnt und sich in der östlichen Sudanzone bis in unse­
re Tage fortgesetzt hat. Das einzige Motiv liegt in der 
Erschließung neuer Weidegründe. Religiöse Zielset­
zungen stehen den als lauen Musl imen bekannten Bo­
roro fern. Daß einige ihrer Gruppen sich der Mai­
wurno­Wanderung zwischen 1903 und 1906 von 
Nord­Nigeria an den Blauen Nil angeschlossen hatten, 
ist wohl auf ihre pragmatischen Wirtschaftsinteressen 
zurückzuführen. Was die Raum­Zeit­Relat ion angeht, 
so lassen sich aus den seit Ende des 19. Jahrhunderts 

von Nord­Niger ia nach Osten gerichteten Bororo­
Wanderungen einige konkrete Rückschlüsse gewin­
nen. 

Aus dem Gebiet von Zinder im Süden des heutigen 
Staates Niger brachen kurz vor 1900 Bororo­Gruppen 
nach Osten auf und gelangten über Bornu nach Daga­
na und Kanem östlich des Tschadsees , wo der 14. 
Grad nördlicher Breite die Grenze ihrer t ranshuman­
ten Bewegungen nach Norden markier te (LE R O U V ­
R E U R 1962, 257). U m die gleiche Zeit wanderten an­
dere Abtei lungen über das Logone­Tief land und das 
Adamaua­Pla teau auf das Terr i tor ium von Ubangi­
Shari (heute Zentralafr ikanische Republik) , wo sie bis 
in die Gegenwar t die einzige nennenswer te rinderhal­
tende Population bildeten ( P E T I T J E A N 1965, 85). 
Auf dem weiteren W e g nach Osten zogen die Bororo 
offenbar bevorzugt über Stationen wie Bagirmi oder 
das Gebiet am Fitri­See, in denen Fulbe der älteren 
Migrat ionswelle als Seßhaf te oder Halbnomaden leb­
ten. Einige meiner Informanten in Darfur (z. B. Hasan 
Idris in Dimsu und Yahya M u h a m m a d in Zalingei), 
gaben als Zwischensta t ionen der Wanderung ihrer 
Vorfahren die tschadischen Lokali täten Atya und Fitri 
an. Das Eintreffen der ersten Bororo­Gruppen in Süd­
Darfur läßt sich zwischen 1902 und 1907 datieren. Da 
sie sich durch psys iognomische und kulturelle Beson­
derheiten deutlich von allen anderen Bevölkerungen 
des Nil­Sudan unterscheiden und einen speziellen 
Schlag von roten, als "Kuri" bezeichneten Langhorn­
Zebus sowie nur von ihnen gezüchtete schwarz­weiße 
"Uda "­Schafe halten, wurde ihr Erscheinen recht ge­
nau erinnert ( B R A U K Ä M P E R 1992, 99 ff. Mein 
Haupt informant war M a h m u n Hamma­Di rke in Dje­
dad, der 1986 verstarb.) 

Die Migrat ionen der Fulbe­Bororo sind durch ein 
Charakteris t ikum best immt, das bei anderen nomadi­
schen Gruppen der Sudanzone nicht in dieser Weise 
auftritt. Einige ihrer Gruppen vol l führen rout inemäßig 
t ranshumante Wanderungen , die z. B. zwischen den 
Trockenzei tweiden im südlichen Tschad und den Re­
genzeitweiden im sudanesischen Darfur jährl ich bis 
zu 1.000 Kilometern in beiden Richtungen betragen 
können. Gleichzeit ig zeichnet sich insgesamt eine 
räumliche Verlagerung, eine Migrat ionsdrif t , nach 
Osten ab. Einige Beispiele mögen diesen Tatbestand 
erläutern (vgl. B R A U K Ä M P E R 1992, 187 f.). cUmar 
Ibrahim aus dem Klan der Uda wurde um 1948 in der 
Nähe des Bagirmi­Hauptor tes Masenya (Tschad) ge­
boren und war 17 Jahre alt, als seine Gruppe von dort 
aus nordostwärts nach Atya und dann nach Südosten 
zog, um für einige Jahre im Gebiet von N'Dele 
(Zentralafr ikanische Republik) zu nomadisieren. 1969 
verlegte die Gruppe ihren Transhumanzzyklus erneut 
weiter nach Osten und gelangte auf ihrer Regenzeit­
wanderung zum ersten Mal in Darfur auf sudanesi­
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Abb. Zyklus von Bororo-Wanderungen. 

sches Territorium. Mitte der achtziger Jahre hatte sich 
ihre Transhumanzroute erneut etwa hundert Kilometer 
weiter nach Osten verschoben, so daß eine Verlage­
rung des gesamten Zyklus auf der West­Ost­Achse 
deutlich wird. 

Djibrin, der Großvater des um 1924 geborenen Su­
layman Adam aus dem Klan der Sankara, bewältigte 
die Entfernung zwischen seiner Heimatregion Kano 
(Nord­Nigeria) und Darfur, indem er unterwegs eine 
Reihe mehrjähriger Etappen "stationärer" Transhu­
manz in einer Region einlegte. Längere Aufenthalte 
gab es noch auf nigerianischem Territorium im 
Bauchi­Plateau und in der Gegend von Gombe sowie 
am oberen Benue bei Garoua (Kamerun), in Bousso 
(Tschad) und in Dar­Runga (Zentralafrikanische Re­
publik). Um 1910 erreichte die Gruppe Süd­Darfur, 
wo ein Teil verblieb, während das Gros über Kordo­
fan ­ auch dort wieder Gruppen zurücklassend ­ bis 
nach Fundj in der Region des Blauen Nil weiterzog. 
Seit den vierziger Jahren ziehen sie auf ihren saisona­
len Wanderungen regelmäßig bis an die Westabfall 
des äthiopischen Hochlandes. 

Der Migrationsforscher BIRKS (1977, 53) hat die 
für die Bororo typische Verknüpfung zwischen nord­
südlich gerichtetem Transhumanzzyklus und gleich­
zeitig ostwärts gerichteter Wanderdrift in einer gra­
phischen Darstellung zu veranschaulichen versucht, 
die ich in etwas modifizierter Form übernehmen 
möchte. Die routinemäßige Transhumanz vollzieht 
sich zwischen den Regenzeitweiden in der Trockensa­
vanne und den Trockenzeitweiden in der weiter süd­
lich gelegenen Feuchtsavanne, wo ein dauerhafter 
Aufenthalt wegen der Virulenz der Tsetse­Fliegen 
nicht möglich ist. Das arabische Wort dar (= Tor; hier 
im Sinne von "Stammesgebiet") bezeichnet in der öst­
lichen Sudanzone ein Territorium, das eine Ethnie als 
das ihre ansieht und beansprucht. Im Falle einer mobi­
len Gruppe wie der Bororo kann für dieses dar als das 
Zentrum der nomadischen Wanderzyklen eine mehr 
oder weniger häufige Verlagerung beobachtet werden. 

Das obige Schema demonstriert die territoriale Verla­
gerung nach Osten, wie sie sich in einem dreijährigen 
Turnus vollziehen kann. 

Die meisten Bororo­Gruppen brauchten zwei Ge­
nerationen ­ nach den gängigen Datierungskriterien 
ca. 60 Jahre ­ um die etwa 2.000 Kilometer Luftlinie 
zwischen Nord­Nigeria und Darfur zu bewältigen. Für 
die rund 1.200 Kilometer lange Strecke von dort bis 
an den Abfall des äthiopischen Hochlandes in der su­
danesischen Blue Nile Province genügte ihnen dann 
eine Generation. Während der letzten hundert Jahre 
haben diese fulbischen Gruppen die Zentren ihrer no­
madischen Nutzungsräume im statistischen Durch­
schnitt also 30­40 km per annum ostwärts verlagert, 
wobei die tatsächliche Wanderungsleistung ­ auch be­
dingt durch die gleichzeitig in saisonaler Routine zu 
bewältigende Transhumanz zwischen nördlichen Re­
genzeit­ und südlichen Trockenzeitweiden ­ um ein 
vielfaches höher lag. Es erfolgte also eine stetige 
zickzack­förmig verlaufende West­Ost­Bewegung 
zwischen dem 10. und dem 12. Grad nördlicher Breite 
(s. Abb.). Neben der ganz eindeutig vorrangigen Su­
che nach neuen Weidegründen mag auch bei den 
Fulbe­Bororo unterschwellig das Motiv, zur Urheimat 
der legendären Stammeltern im Osten zurückzukeh­
ren, eine gewisse Rolle gespielt haben. Der Zuzug 
weiterer Gruppen aus dem Westen ist seit den sechzi­
ger Jahren vor allem wegen der Bürgerkriege im 
Tschad und im Sudan weitgehend zum Erliegen ge­
kommen. 

Die Wanderungen der Baggara-Araber 

Die Einwanderung arabisch­sprachiger Gruppen in 
den "Bilad al­Sudan" (arabisch: Land der Dunkelhäu­
tigen), die Gebiete südlich der Sahara, soll hier nicht 
in Einzelheiten nachvollzogen, sondern nur auf 
Raum­Zeit­Relationen hin untersucht werden. Als 
Beispiel sollen wiederum nur die Wanderungen der 
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unter dem Sammelnamen Baggara ("Rinderleute") 
zusammengefaßten Araber dienen, die als Halbnoma ­
den die Trockensavannen zwischen dem 11. und dem 
13. Grad nördlicher Breite vom Weißen Nil bis zum 
Tschadsee bewohnen. Die Zahl ihrer Angehör igen 
dürfte in den fünf Staaten Sudan, Tschad, Zentralafr i­
ka, Kamerun und Niger ia rund drei Mill ionen betra­
gen, doch sind heute die weitaus meisten der ehemals 
semi­nomadischen Rinderhirten seßhaf t geworden. 

Genealogisch führen sich die meisten Baggara auf 
Teile des Djuhayna­S tammes zurück, die ursprünglich 
im Jemen wohnten und im Gefolge der großen islami­
schen Eroberungswel le des 7. Jahrhunderts n. Chr. bis 
in das ober­ägyptische Niltal gelangten (siehe Karte 
2). Der Aufbruch dieser Beduinen­Gruppen aus dem 
Süden der arabischen Halbinsel ist um 640 zu datie­
ren, und der Siegeslauf der wesentl ich von ihnen ge­
tragenen Heere kam 732 an der Grenze des christli­
chen Nubien zum Stillstand. In einem Jahrhundert 
legten sie rund 4.000 Kilometer Luft l inie und faktisch 
eine wesentlich größere Wanders t recke zurück. Dann 
jedoch wurde das weitere Vordr ingen fast 600 Jahre 
lang blockiert. Erst nach dem Zusammenbruch der 
christlichen Reiche Nubiens im 14. Jahrhundert konn­
ten die Djuhayna­Araber in die Sahelsteppen der Su­
danzone vordringen, die ihrer Wirtschaf t s form, dem 
Kamelnomadismus, wesentl ich bessere Entfal tungs­
möglichkeiten boten als das enge Niltal mit der umge­
benden Vollwüste . 

Bedingt durch kriegerische Ereignisse des 17. Jahr­
hunderts gingen einige nach Süden abgedrängte Teile 
der Araber in der Savannenzone, wo die Kamelhal­
tung auf ihre ökologischen Grenzen stieß, zum Rin­
derhirtentum mit ergänzendem Hirseanbau über (siehe 
dazu B R A U K Ä M P E R 1993, 13­46). Als Zentrum der 
Entstehung der Baggara­Kultur läßt sich der Süden 
von Wadai (Tschad) ausmachen. Von dort verbreite­
ten sich die arabischen Rindernomaden Ende des 18. 
Jahrhunderts bis in die südwestl ich des Tschadsees 
gelegenen Gebiete des Reiches Bornu, und ostwärts 
erreichten sie über Süd­Darfur und Kordofan den 
Weißen Nil um 1800. Das Ausbrei tungsgebiet der ara­
bischen Rindernomaden, der sogenannte "Baggara 
Belt", erreichte somit eine Ost­West ­Ausdehnung von 
rund 2.500 Kilometern bei einer Breite, d. h. Nord­
Süd­Ausdehnung, von zwischen 200 und 300 Kilome­
tern. 

Wie die Wanderungen sich innerhalb dieses ausge­
dehnten Areals vollzogen, soll durch die von einem 
Baggara­Informanten aus der Untergruppe der Shuwa 
in Nordost­Nigeria mündlich überlieferte Genealogie 
exemplarisch (und an dieser Stelle in einer sehr ge­
raff ten Darstellung) wiedergegeben werden. Es han­
delt sich um Al­Amin aus dem Klan der Assal 'e, der 

um 1914 in Kirenowa am südwest l ichen Ufer des 
Tschadsees geboren wurde und am 18. März 1991 in 
Maiduguri , der Hauptstadt des nigerianischen Bundes­
staates Borno, verstarb. Sein Vater, der Klan­Führer 
Djibrin, war ebenfal ls in Kirenowa geboren worden 
und hatte in dem etwa 30 Kilometer entfernten Ort 
Manawashi sein Leben beendet . Djibrins Vater Al­
Amin lebte und starb als halbnomadischer Rinder­
züchter in der Gegend von G a m a k a am Tschadsee. 
Sein Vater M i h i m m e d verbrachte und beendete sein 
Leben weiter östlich bei einem Ort Lafia , der im heu­
tigen Kamerun liegt. Bereits Mihimmids Vater Abbas 
hat dort das Licht der Wel t erblickt und war in der 
gleichen Gegend im Kampf gefal len. Der Vater von 
Abbas, shaykh al­Djari, lebte und starb in einiger Ent­
fernung östlich der heutigen tschadischen Hauptstadt 
N'Djamena . Dessen Vater A h m a d Amm­Be l i war in 
Wara, der alten Sul tans­Residenz von Wadai , geboren 
worden und starb einige hundert Kilometer weiter 
westlich in der Gegend von Mondo . Hamdan Abu­
Hawa, sein Vater, hatte ebenfal ls in W a r a das Licht 
der Welt erblickt und beendete sein Leben in Abeche, 
wo er wegen eines Streites mit dem Wadai­Sul tan 
Djoda (1747­1795) inhaft ier t worden war. (Durch die 
Korrelation mit Regierungsdaten von Herrschern aus 
den Dynastien der Sudanstaaten ergeben sich Fix­
punkte einer absoluten Chronologie . ) Auch mucallim 
[ ­ Koranlehrer] Musa, Hamdan Abu Hawas Vater, 
war auf dem Terri torium von Wadai geboren worden, 
j edoch in einem Ort des westlich angrenzenden Ka­
nem gestorben, wo seine Gruppe eine Landzuweisung 
vom Sultan erhalten hatte. Auch Musas Vater Adj id 
Abu­Ruza lebte und starb in Wadai . Für die letzte be­
kannte Person der Genealogie , Al­Amins zehnten 
Vorfahr Yunis Raggaba, ist keine Ortsangabe überlie­
fert. Es heißt nur mehr oder weniger vage, daß er von 
weiter östlich, mögl icherweise aus Darfur , kam. 

Es kann anhand dieser Genealogie also aufgezeigt 
werden, daß Al­Amin Djibr ins Vorfahren während 
der letzten zehn Generat ionen ­ dafür sind rund 300 
Jahre zu veranschlagen ­ eine kontinuierl iche Ost­
Wes t ­Bewegung ausgeführ t hatten. Die Entfernung 
von der sudanesischen Grenze bis Maidugur i in Nord­
Nigeria beträgt ca. 1.000 Kilometer . Dieses genea­
logische Beispiel gibt Einblick in die Migrat ionsmu­
ster der Baggara­Araber , ohne allerdings repräsentativ 
für den Haupts t rom ihrer ethnisch­kulturel len Expan­
sion in der östlichen Sudanzone zu sein. 

Die Baggara­Kultur begann sich ­ wie erwähnt ­ Mitte 
des 17. Jahrhunderts in Savannengebie ten südlich von 
Wadai herauszubilden und mußte einen wirtschaftl ich 
schwierigen Wandel vom Kamel­ zum Rinderhirten­
tum bewält igen. Als Inf i l t rat ionsräume kamen nur sol­
che Gebiete in Frage, die sich für ihre Mischökono­
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Karte 2 Einwanderung der Araber in den Ostsudan. 

mie, Viehhal tung mit ergänzendem Anbau, als gün­
stig erwiesen. Gegen Ende des 18. Jahrhunderts hatten 
die arabischen Rinderhir ten die räumlichen Antipoden 
des Baggara Belt, die südwest l ichen Ufergebiete des 
Tschadsees und den Weißen Nil erreicht. Die Aus­
breitung der Baggara­Kultur , die somit in rund einein­
halb Jahrhunderten erfolgte, betrug nach Westen ca. 
1.000 und nach Osten ca. 1.300 Kilometer Luft l inie. 
Sie vollzog sich in erster Linie wohl durch Primär­
Dif fus ion, d. h. durch die Wanderung ihrer menschli­
chen Träger, doch läßt sich in einigen Fällen auch so­
genanntet St imulus­Dif fus ion nachweisen (siehe dazu 
B R A U K Ä M P E R 1993, 28 ff.). 

Die Wanderung der Baggara­Araber ist als ein 
durch die viehwirtschaft l ichen Interessen motivier­
ter Ausbrei tungsprozeß zu sehen, der sich von der po­
litisch und religiös motivierten Expansion ihrer Dju­
hayna­Vorfahren grundlegend unterscheidet. Wäh­
rend des 7. Jahrhunder ts waren Tausende von Kilo­
metern in einer kriegerischen Unternehmung in relativ 
kurzer Zeit zurückgelegt worden. Auch die Landnah­
me der Baggara in den von negriden Bauern besiedel­
ten Savannen erfolgte keineswegs nur auf fr iedliche 
Weise, hatte im wesentl ichen jedoch den Charakter 
einer kontinuierl ichen nomadischen Infiltration. Die 

arabischen Rinderhirten hatten in der Regel eine deut­
lich geringere Mobili tät als die fulbischen, was heute 
noch durch die wesentl ich kürzeren Entfernungen ih­
rer Transhumanzzyklen zum Ausdruck kommt . 

Auch bei den arabischen Kamelnomaden der Sudan­
zone ist die durch die ökologisch­wir tschaft l ichen Er­
fordernisse bedingte rout inemäßige Distanzbewälti­
gung wesentlich größer. Z. B. unternehmen die in 
Nord­Kordofan lebenden Kababish regelmäßig Wan­
derungen von bis zu 1.600 Kilometern Luftl inie, um 
Weideressourcen im Inneren der Libyschen Wüste zu 
nutzen ( B A R B O U R 1961, 150; B O R N 1965, Karte 
24). Das entspricht innerhalb eines etwa viermonati­
gen Zeitraumes einem statistischen Durchschnit t von 
fast 30 Kilometern täglicher Marschleis tung. Die Zahl 
liegt jedoch wesentl ich höher, da die tatsächlich be­
wältigten Entfernungen die durch Luft l inie zu ermit­
telnden beträchtlich übersteigen. (Die für die Hütetä­
tigkeit zurückzulegenden Strecken bleiben in sol­
chen Berechnungen ohnehin unberücksichtigt .) Die 
Tatsache, daß nomadische Hirten nicht nur routinemä­
ßig eine große Mobili tät entfalten, sondern unter 
best immten geschichtlichen Voraussetzungen auch 
zu außergewöhnlichen Distanzbewält igungen befähigt 
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sind, wird auch durch das Beispiel der eurasiatischen 
"Reitervölker", besonders der Hunnen im 4./5. und 
der Mongolen im 12./13. Jahrhundert belegt. Die Grö­
ßenordnung zentrifugaler Stoßkraft, die Nomaden ent­
falten können, wenn sie durch politisch­religiöse Füh­
rer motiviert werden, wird auch am Beispiel der Be­
duinen der frühen islamischen Geschichte, Vorfahren 
der Baggara­Araber, deutlich. 

Für die Sudanzone ist bemerkenswert, daß die Wan­
derrichtung der Fulbe west­östlich und die der Araber 
vor allem ost­westlich ­ vom Nil auf den Tschadsee ­
ausgerichtet war und noch ist. Da sie sich im geogra­
phisch gleichen Migrationsraum bewegen, können 
keine naturgegeben­ökologischen Kriterien vorrangig 
für diese gegenläufige Wanderbewegung verantwort­
lich sein. Ideologische Motive, wie sie im Zusammen­
hang der Fulbe­Wanderung genannt wurden, besitzen 
gewiß einigen Aussagewert. Letztlich bleibt aber doch 
vieles an den gegenläufig gerichteten und sich in der 
Gegenwart immer noch fortsetzenden Migrations­
trends in der Sudanzone rätselhaft. 

Die Wanderungen der Ngoni 

Während die beiden für die Sudanzone des nördlichen 
Afrika aufgezeigten Beispiele von Migration sich 
"breitenzonal" auf der West­Ost­ bzw. Ost­West­
Achse vollzogen, waren die Wanderungen auf der 
Südhälfte des Kontinents ganz überwiegend auf der 
Nord­Süd­Achse ausgerichtet. Die Ausbreitung nilo­
tisch­sprachiger Gruppen erfolgte zumeist von Nor­
den nach Süden, wenn auch einige Migrationsbewe­
gungen in die Gegenrichtung nachweisbar sind. Die 
Bantu­Wanderung hat sich von einem vermuteten 
"Ursprungsgebiet" in der Grenzzone zwischen Nigeria 
und Kamerun in ihrem hauptsächlichen Trend zu­
nächst nach Südosten auf den ostafrikanischen Gra­
benbruch jenseits des Kongobeckens gerichtet. Etwa 
seit der Zeitenwende haben bantu­sprachige Bevölke­
rungen dann allmählich den gesamten Raum südlich 
des Äquators okkupiert und die khoisanide Vorbevöl­
kerung weitgehend vernichtet oder assimiliert. Mit 
dem historisch dokumentierten Überschreiten des 
Fischflusses im Kapland durch die Xhosa im letzten 
Drittel des 18. Jahrhunderts hatten die Bantu den äu­
ßersten Süden Afrikas erreicht (siehe dazu CURTIN 
et al. 1978, 25 ff.; 119­39; 312 ff.). Diese Ausbreitung 
über einen Raum von fast 10 Millionen Quadratkilo­
metern vollzog sich in einer Zeitspanne von rund zwei 
Jahrtausenden und ist durch archäologische und 
sprachwissenschaftliche Befunde erst ungenügend er­
hellt worden. Zum Raum­Zeit­Verhältnis der Wande­
rungen lassen sich zumeist nur dann einigermaßen 

detaillierte Angaben gewinnen, wenn als zusätzliche 
Quellengattung mündliche Überlieferungen ausgewer­
tet werden können. So ließ sich beispielsweise ermit­
teln, daß die Herero von Süd­Angola etwa zweiein­
halb Jahrhunderte unterwegs waren (ca. 1500 bis 
1750 n. Chr.), um ihre rund 700 Kilometer entfernten 
heutigen Wohnsitze in Namibia zu erreichen (siehe 
dazu in der Sekundärliteratur MURDOCK 1959, 
381). Die Wanderungen bantu­sprachiger Populatio­
nen waren aber durchaus nicht auf einer Nord­Süd­
Achse beschränkt. Historisch besonders bekannt ge­
worden sind die "Jaga­Züge", kriegerische Unterneh­
mungen von heterogen zusammengesetzten Gruppen 
gegen die im heutigen Angola gelegenen Reiche Kon­
go und Ndongo sowie portugiesische Positionen, die 
sich in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts aus 
Inner­Afrika zunächst westwärts und dann südwärts 
richteten (siehe WILSON 1980, 14­21). 

Eine der weiträumigsten aus der Geschichte Afrikas 
bekannt gewordenen Wanderungen ist die der Ngoni. 
Sie führte die sprachlich und kulturell den Zulu nahe­
stehende Volksgruppe zwischen 1819 und 1845 vom 
südafrikanischen Natal bis in das heutige Tanzania. 
Obgleich europäische Ansiedlungen, Buren und Bri­
ten im Kapland und Portugiesen an der Delagoa­
Bucht (Maputo), der Ausgangsregion der Wanderung 
benachbart waren, sind Schriftquellen mit direktem 
Bezug auf die Ngoni­Migration spärlich. (Für die 
hier behandelte Thematik sollen die geschichtlichen 
Untersuchungen und Rekonstruktionsversuche von 
BARNES 1954; READ 1956 und STIRNIMANN 
1963 zugrunde gelegt werden. Siehe dazu auch Kar­
ten 3 und 4) Um 1815 begannen die Zulu, damals 
noch ein zahlenmäßig wenig bedeutender Klan der 
nguni­sprachigen Südost­Bantu in Natal, nach Einfüh­
rung einer neuen Militärorganisation unter ihrem Füh­
rer Shaka (1787­1828) einen wachsenden Druck auf 
ihre Nachbarn auszuüben, der eine Phase ungemein 
turbulenter Wanderungen und Fluchtbewegungen im 
südlichen Afrika einleitete. Einige den Zulu naheste­
hende und mit der neuen Militärordnung vertraute 
Gruppen gerieten in eine für sie existenzbedrohende 
Rivalität mit dem "Napoleon Südafrikas" und zogen 
es vor, sich aus dem Machtbereich Shakas nach Nor­
den abzusetzen. Sie wurden dann zu unsteten 
Wander­ und Eroberervölkern, die in relativ kurzen 
Zeitspannen gewaltige Entfernungen zurücklegten. 

Die außer den Ndebele bedeutendste dieser Gruppen 
waren die Ngoni, deren Wanderung in ihren wichtig­
sten Etappen hier summarisch nachgezeichnet werden 
soll (vgl. STIRNIMANN 1963, 70­81). Nachdem das 
Königtum, dem sie angehört hatten, 1818 von der 
Zulu­Armee Shakas zerschlagen worden war, flohen 
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Karte 3 

die Ngoni unter ihrem Führer Zwangendaba nord­
wärts in Richtung auf die Bucht von Maputo (Lau­
renco Marques). Dort nahmen sie weitere Flüchtlings­
gruppen, die sich aus Shakas Machtbereich abgesetzt 
hatten, in ihren Verband auf. In den zwanziger Jahren 
des 19. Jahrhunderts bildeten sie eine unstete, eth­
nisch heterogene und politisch wenig gefestigte Ge­
meinschaft, die plündernd den Süden von Mo?ambi­
que durchzog. Aufgrund interner Konflikte wurden 

die Ngoni unter ihrem Führer Zwangendaba gezwun­
gen, über den Limpopo nach Nordwesten zu flüchten. 
Am Sabi­Fluß im Süden des heutigen Staates Zimbab­
we trafen die Ngoni auf die Ndebele, einen anderen 
marodierenden Wanderverband, der sich von den Zu­
lu abgespalten hatte. Dessen Anführer Mzilikazi hatte 
sich mit Shaka überworfen und war dann nach Nor­
den geflohen. Die Ngoni verbündeten sich dann für 
einige Jahre mit den Ndebele, um sich plündernd an 
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den Bevölkerungen zwischen Limpopo und Zambesi 
schadlos zu halten (siehe dazu auch RASMUSSEN 
1978, 140 ff.). Als sich aufgrund von Zerwürfnissen 
um machtpolltische Positionen und Beuteanteile ein 
gewaltsamer Konflikt zwischen den Anhängern Mzili­
kazis und Zwangendabas anzubahnen drohte, verlie­
ßen die Ngoni als die offensichtlich schwächere Grup­
pe das Shona­Land. Um 1835 überschritten sie den 
Zambesi und drangen in das Gebiet östlich des 
Malawi­Sees vor. Die Ndebele blieben zurück (und 
bilden heute die numerisch und politisch nach den 
Shona wichtigste Ethnie des Staates Zimbabwe). Die 
Gefolgschaft Zwangendadas war im Verlauf der Wan­
derung immer heterogener geworden und bestand bei 
Überschreiten des Zambesi aus Ngoni und anderen 
Südost­Bantu wie Sotho und Swazi sowie Gruppen 
von Tsonga, Kalanga und anderen Ethnien, die sich 
freiwillig oder gezwungen angeschlossen hatten. Eine 
verbreitete Praxis bestand darin, nach Tötung der 
Männer der angegriffenen Ethnien Teile der Frauen 
und Kinder in den Wanderverband zu zwingen, wo sie 
offenbar in relativ kurzer Zeit von dem politisch und 
wirtschaftlich dominierenden Ngoni­Element assimi­
liert wurden. Die Schwierigkeit, diesen aus vielen 
Tausenden von Menschen und großen Viehherden be­
stehenden mobilen Verband zusammenzuhalten, müs­
sen beträchtlich gewesen sein. In der Tat berichten die 
überwiegend erst seit dem Ende des 19. Jahrhunderts 
von europäischen Händlern (vor allem der Deutsche 
K. WIESE), Elefantenjägern, Missionaren und For­
schungsreisenden dokumentierten Ngoni­Überliefe­
rungen von zahlreichen Auseinandersetzungen um 
Wanderwege und Zielgebiete, von Absplitterungen 
und sich neu anschließenden Gruppen (siehe STIRNI­
MANN 1963, 74 ff.). Einige der Widersprüche um die 
Chronologie der Ereignisse und die Migrationsrouten 
sind bis heute ungelöst geblieben. 

Nach READ (1956, Karte 3) waren die Ngoni be­
reits mit zwei Marschkolonnen von Natal aufgebro­
chen. Die unter der Leitung des Jere­Klans stehende 
Gruppe ­ sicherlich die bedeutendere ­ schlug eine 
weiter im Westen und die vom Maseko­Klan geführte 
eine östlicher gelegenere Migrationsroute ein. Nach 
BARNES (1954, Karte 4) wanderten die Ngoni bis ins 
Shona­Land gemeinsam, und erst dort trennte sich ei­
ne größere Fraktion von der Wandergemeinschaft und 
zog nach Nordosten in Richtung auf die Südspitze des 
Malawi­Sees. BARNES und READ stimmen weitge­
hend darin überein, daß die Ngoni der westlichen 
Marschroute nach Überschreiten des Zambesi dem 
Tal des Luangwa­Flusses nach Nordosten folgten, auf 
der Höhe der Nordspitze des Malawi­Sees nach Nord­
westen abbogen und um 1845 die Wohngebiete der 
Fipa erreichten, wo Zwangendaba etwa drei Jahre spä­
ter verstarb. 

Nach dem Tod des Führers kam es zu erneuten 
Spaltungen innerhalb der Wandergemeinschaft, in der 
die eigentlichen Ngoni vermutlich nur noch eine Min­
derheit stellten. Ein Teil trennte sich ab und drang bis 
in die Nyamwezi­Region nördlich von Tabora vor, wo 
sie unter dem Namen Tuta bekannt wurden. Sie führ­
ten Plünderungszüge bis in die Gebiete der Sukuma 
und Ha an den südlichen Gestaden des Victoria­Sees 
durch, schlössen sich zumeist nur wenige Jahre später 
jedoch wieder dem Gros der im Fipa­Land verbliebe­
nen Ngoni an. Gemeinsam zogen sie unter den Heer­
führern Zulu Gama und Mbotami Tawete ostwärts 
und näherten sich bis auf wenige Dutzend Kilometer 
der Küste des Indischen Ozeans bei Kilwa. Sie kehr­
ten dann nach Südwesten ins Landesinnere zurück 
und siedelten sich 1858 bei Songea im südwestlichen 
Winkel des heutigen Tanzania an, wo sich bereits 
Ngoni­Gruppen des Maseko­Klans festgesetzt hatten. 

Diese sollen nach der Rekonstruktion der Ngoni­
Migrationen von BARNS auf einer von der Jere­
Fraktion getrennt verlaufenden Wanderdrift, die süd­
lich und östlich am Malawi­See vorbeiführte, dorthin 
gelangt sein. Nach Ansicht von READ gelangte der 
Hauptteil der auf einer östlichen Marschroute vordrin­
genden Maseko­Nguni nur bis an die Südspitze des 
Malawi­Sees. Die Maseko konnten mit zwei Wander­
wellen in das Gebiet von Sangea vorgedrungen sein: 
eine "ältere" als Abspaltung von der Hauptgruppe 
Zwangendabas, die um 1845 aus dem Fipa­Land auf­
gebrochen war, und eine "jüngere" 1858 mit den 
Heerführern Zulu Gama und Mbonani Tawete. Der 
Informationsstand über diese Einzelheiten der Migra­
tion ist jedoch lückenhaft, und die vorliegenden Kar­
tenentwürfe können der Komplexität der Ereignisse 
auch nicht annähernd gerecht werden. 

Als historisch gesichert gilt, daß es 1862/63 zu ei­
ner gewaltsamen Auseinandersetzung zwischen den 
Maseko und den Neuzuwanderern kam, in der die 
letztgenannten, von den Altanssässigen des Sangea­
Gebietes unterstützt, den Sieg davontrugen. Die unter­
legenen Fraktionen der Maseko flohen nach Süden 
und siedelten sich im Zentrum des heutigen Staates 
Malawi an. Damit fanden die weiträumigen Wander­
bewegungen der Ngoni ihren Abschluß; Plünderungs­
züge über Distanzen von mehreren hundert Kilome­
tern hielten noch bis in die Zeit der Okkupation durch 
die britische und deutsche Kolonialmacht an. Von den 
heutigen Ethnien Ostafrikas, die aus den heterogenen 
Wanderungsgemeinschaften der Ngoni hervorgingen, 
sind die nach ehemaligen Führern benannten Mbam­
bera im nördlichen Malawi, die Mpezeni im nordöstli­
chen Zambia und eine Gruppe im Sangea­Gebiet des 
südlichen Tanzania, für die Ngoni als Ethnonym bei­
behalten wurde, zu nennen. Sie dürften insgesamt 
300.000 Menschen umfassen. 
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Die Ngoni verdankten ihre militärischen Erfolge 
vor allem jener militärischen Organisat ion und Be­
waf fnung , der König Shaka bei den Zulu in den 
1820er Jahren zum Durchbruch verholfen hatte. Kern­
stück war die Eintei lung in "Regimenter" (impi), de­
ren Krieger mit Stoßspeeren (assegai) und fast 
mannshohen spitzovalen Schilden ausgerüstet waren 
und in gut eingeübten Angr i f f s format ionen eine ra­
sche Entscheidung im Nahkampf suchten. Für andere 

ethnische Gruppen, vor allem die Hehe und Bena des 
südlichen Tanzania, die diese Militärstrategie mit eini­
gem Erfolg nachahmten und einsetzten, erfand die 
kolonialzeitl iche Literatur die pejorat ive Bezeichnung 
"Zuluaffen". Die Tatsache, daß seit der Mitte des 19. 
Jahrhunderts eine gleichartige Militärtechnik und 
­ausrüstung in verschiedenen nahezu 4.000 Kilometer 
voneinander entfernten Gebieten bestand, läßt sich 
aufgrund der im ethnologischen Kontext vorhandenen 
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Quellen zweifelsfrei erklären. Gäbe es ­ wie in der 
Urgeschichte ­ nur die materiellen Befunde, so ließe 
sich nur mehr oder weniger vage auf eine Migration 
oder Kulturübertragung schließen. 

Für Betrachtungen über das Verhältnis von Raum 
und Zeit bei Migrationen sind die Ngoni­Züge des­
halb ein besonders bemerkenswertes Beispiel, weil 
innerhalb von vier Jahrzehnten Entfernungen zurück­
gelegt wurden, wie sie in diesem Ausmaß historisch 
nur selten nachvollziehbar sind. Zwischen Natal und 
Tabora im Nyamwezi­Gebiet Tanzanias beträgt die 
direkte Luftlinie rund 3.800 Kilometer. Die tatsächli­
chen Distanzen, die die Ngoni in den vier Jahrzehnten 
zwischen 1819 und 1863 zurücklegten, beliefen sich 
mit Sicherheit auf ein mehrfaches dieser Strecke. Sie 
waren während dieser Zeit fast ständig mobil, legten 
mitunter jedoch mehrjährige Aufenthalte in einer Re­
gion ein und beschränkten sich dann auf Plünderungs­
züge in einem vergleichsweise beschränkten Radius 
von wenigen hundert Kilometern. Die Wanderungen 
nach dem z. T. widersprüchlichen Quellenmaterial in 
den Einzelheiten nachzuzeichnen, würde den Rahmen 
dieses Beitrages erheblich übersteigen. Es soll deshalb 
nur versucht werden, die Raum­Zeit­Relation für die 
hauptsächliche Etappen zu untersuchen. 

Die erste größere Wanderung der Ngoni war ihr 
Exodus aus dem Zulu­Land in Natal an die Delagoa­
Bucht zwischen Maputo und der Limpopo­Mündung. 
Das waren zunächst nicht mehr als ca. 500 Kilometer 
Luftlinie. Da diese Migration von dem vorrangigen 
Ziel bestimmt war, aus dem Aktionsradius Shakas zu 
entkommen, vollzog sich die Migration in einer Zeit­
spanne von vermutlich nicht mehr als zwei Jahren (ca. 
1819­1821). Auch die rund 800 Kilometer der näch­
sten größeren Etappe aus der Südspitze Mocambiques 
in das Shona­Land von Zimbabwe am Ende der zwan­
ziger Jahre vollzog sich bei einer für die Ngoni exi­
stenzbedrohenden Lage in einer schnellen Fluchtbe­
wegung. Ähnliche Voraussetzungen waren auch für 
die dritte große Wanderetappe aus dem Shona­Gebiet 
in das südliche Tanzania gegeben, die durch den 
Druck der Militärmacht der Ndebele ausgelöst wurde. 
Die Ngoni bewältigten zwischen ca. 1835 und 1845 
eine Strecke von rund 1.500 Kilometern, wobei je­
doch vermutlich nur das südliche Drittel sich in einer 
verhältnismäßig rasch ausgeführten Absatzbewegung 
vollzog, um aus dem Aktionsradius Mzilikazis zu ent­
kommen. 

Nach der Etablierung der wohl bedeutendsten Wan­
dergemeinschaft unter Zwangendaba im Fipa­Gebiet 
des südwestlichen Tanzania bestimmten die Ngoni im 
wesentlichen selbsttätig und ohne von außen ok­
troyierte politische Zwänge über ihr Wanderungsver­
halten. Sie konnten nunmehr bis zur Kolonialzeit ihre 

militärische Überlegenheit unangefochten zur Geltung 
bringen, und Motive für weiträumige Wanderungen 
erwuchsen stärker als zuvor aus ihren internen Aus­
einandersetzungen und Fraktionierungen. Das Vor­
dringen einer Teilgruppe bis in Gebiete südlich des 
Victoria­Sees ­ ca. 600 Kilometer direkte Entfernung 
in beiden Richtungen ­ zwischen 1845 und 1848 hatte 
im wesentlichen den Charakter eines Beutezuges, dem 
keine systematische Landnahme folgte. Hingegen 
führte die Wanderung von 1858 in Richtung auf die 
Küste bei Kilwa und die Rückkehr ins Landesinnere 
über eine Distanz von ca. 1.200 Kilometern Luftlinie 
endete mit der endgültigen Ansiedlung eines Teils der 
Ngoni im Sangea­Gebiet Süd­Tanzanias. 

Der 1862/63 von dort seinen Ausgang nehmende 
Exodus einer Maseko­Fraktion bis ins zentrale Mala­
wi erstreckte sich über eine Entfernung von rund 700 
Kilometern. Die beiden letztgenannten Migrationen 
vollzogen sich offensichtlich in einer Zeitspanne von 
jeweils ein bis zwei Jahren. Wenn man etwa für die 
Wanderung von Fipa nach Sangea eine tatsächlich 
zurückgelegte Distanz von 1.200 Kilometern in vier­
hundert Tagen ansetzt, so ergäbe sich ein statistischer 
Durchschnitt von drei Kilometern pro Tag. Es bedarf 
auch hier wohl kaum eines expliziten Hinweises, daß 
solche Berechnungen für die Rekonstruktion von tat­
sächlich stattgehabten Ereignissen von begrenztem 
Aussagewert sind. 

Schlußbetrachtungen 

Die hier anhand von drei Fallbeispielen aus Afrika 
dargelegten Erörterungen um das Verhältnis von 
Raum und Zeit bei Migrationen sind nur als Anregung 
zu verstehen, dieser Thematik sowohl in der Detail­
forschung als auch methodologisch eine größere Auf­
merksamkeit zu widmen. Die auf Karten in Luftlinie 
zu ermittelnden Entfernungen sind selbstverständlich 
wesentlich geringer als die von wandernden Gruppen 
tatsächlich zurückgelegten. Einen allgemein einsetz­
baren Standardwert für die Differenz zu finden, ist bei 
einer beträchtlichen Fülle von Unwägbarkeiten jedoch 
kaum möglich. Vergleichsweise weniger schwierig 
sind die naturräumlichen Gegebenheiten einzuordnen, 
die durch das Relief gegebenen Voraussetzungen, das 
Vorhandensein von Furten, Wasserstellen, günstigen 
Weide­ und Anbaugebieten etc. Dieser Bereich stellt 
eine im wesentlichen unabhängige Variable und einen 
in gewisser Hinsicht determinierenden Faktor dar. 
Was die Entscheidungen der wandernden Menschen 
angeht, so liegt darin jedoch ein großes Spektrum von 
Möglichkeiten. Z. B. kann das Bestreben, einem über­
legenerem Gegner zu entkommen ebenso wie der 
Plan, eine andere Gruppe als Beuteobjekt zu überra­
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sehen, zu ganz bewußten Abweichungen von den gän­
gigen Wanderwegen führen. Führergestalten können 
kraft ihrer Persönlichkeit aus Gemütsregungen oder 
sonstigen idiosynkratischen Gegebenheiten den Ver­
lauf von Migrationen in einer Weise bestimmen, die 
mit Computer­Simulation nicht faßbar sind. Der einzi­
ge Migrationstyp, der empirisch untersucht werden 
konnte, sind die "Routine­Wanderungen", die Trans­
humanzzyklen von Nomaden (siehe z. B. BRAU­
KÄMPER 1992, Kap. 3.3.3.2), über die Daten durch 
den Einsatz des Satellitennavigationsgerätes (GPS) 
weiterhin zu vervollständigen und zu präzisieren sind. 

Im Falle der "frühen" Fulbe lag für die Wanderungs­
entscheidung eine Kombination von wirtschaftlichen 
und religiös­ideologischen Zielsetzungen zugrunde. 
Bei den Bororo und den Baggara­Arabern war das 
Bestreben, Weidegründe als Lebensgrundlagen zu er­
schließen, vorrangig. Bei den Ngoni wurde einerseits 
die Notwendigkeit der Flucht zur Rettung der Gruppe 
und andererseits das Bestreben nach Beute und Aben­
teuer zu dem situational ausschlaggebenden Motiv der 
Wanderung. 

Bei den ersten beiden Fallbeispielen, den Fulbe 
und den Baggara­Arabern, vollzog sich die Wander­
bewegung geographisch im wesentlichen auf der 
West­Ost­Achse, bei den Ngoni auf der Süd­Nord­
Achse. Da die Klima­ und Vegetationsgürtel in Afrika 
­ mit Ausnahmen am Osthorn ­ breitenzonal verlau­
fen, konnten sich die Fulbe und Baggara auf ihren 
Wanderungen in der für ihre Wirtschaftsform, die 
Rinderhaltung, günstigen Zone bewegen. Die Ngoni 
hingegen überschritten auf den Süd­Nord­Achse zwi­
schen Natal und Tanzania mehrere Zonen, Trockensa­
vannen, Verbreitungsgebiete des Miombo­Waldes 
und Feuchtsavannen. Bei der in ihren Kulturtraditio­
nen verankerten Hochschätzung für das Rind legten 
sie Wert darauf, sich in Gebieten zu bewegen, wo die 
Haltung dieses Tieres nicht auf ökologisch unüber­
windbare Schranken stieß, etwa in Regenwäldern oder 
durch Trypanosomiasis (Tsetse­Fliege) hoffnungslos 
verseuchten Gebieten. Im übrigen pflegten sich die 
Ngoni aufgrund ihrer von militärischer Gewalt getra­
genen marodierenden Lebensweise stets auch an feld­
bautreibenden Populationen für einige Zeit schadlos 
zu halten. Für Vergleiche mit ur­ und frühgeschichtli­
chen Materialien sind diese Beispiele sicherlich nur in 
sehr begrenztem Maße heranzuziehen. Was die zeitli­
chen und räumlichen Dimensionen angeht, so lassen 
sich die Migrationen der Ngoni etwa mit denen der 
Vandalen vergleichen, die um 400 n. Chr. aus ihren 
schlesisch­slowakischen Wohngebieten nach Westen 
aufbrachen und über Gebiete im heutigen Deutsch­
land, Frankreich, Spanien, Marokko, Algerien im Jah­

re 429 das Ende ihrer Wanderung mit der Eroberung 
Karthagos in der römischen Provinz Africa (Tune­
sien) erreichten. 

Für urgeschichtliche Epochen hat Andre LEROI­
GOURHAN (1995, 387 ff.) von einer "Domestikation 
von Zeit und Raum" gesprochen. Für die quellenkund­
lich besser erfaßbaren Phasen muß dann versucht wer­
den, für die geographische Mobilität der Menschen in 
ihrem zeitlichen Zusammenhang klarere Konturen zu 
gewinnen. 
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